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HT 2006: GerechtigkeitsBilder. Spiegelungen eines gesellschaftlichen Ideals im späteren Mittelalter

Neben Frieden, Freiheit und Gleichheit gehÃ¶rt
namentlich Gerechtigkeit zu den entscheidenden
SchlÃ¼sselbegriffen eines in Geschichte und Gegenwart
intensiv gefÃ¼hrten soziopolitischen Diskurses, der in
der Konfrontation von normativer IdealitÃ¤t und situa-
tiv gebundener FaktizitÃ¤t zugleich die Schwierigkeiten
einer ausgewogenen Regelung gesellschaftlicher Inter-
essenkonflikte reflektiert. Zu verweisen ist in diesem
Zusammenhang nicht zuletzt auf die gegenwÃ¤rtig in
Deutschland gefÃ¼hrten Reformdiskussionen, die in im-
mer wieder neuen Kontexten Gerechtigkeit einfordern
bzw. als BewertungsmaÃstab sozialer VerhÃ¤ltnisse
argumentativ einsetzen: sei es unter dem Stichwort
âgrÃ¶Ãere Steuergerechtigkeitâ die 2005 angestoÃene
Diskussion um die sog. âReichensteuerâ, sei es die par-
teiÃ¼bergreifende Forderung jÃ¼ngerer Parlamentarier,
das Thema Generationengerechtigkeit im Grundgesetz
zu verankern, oder die unter dem Begriff âHochschulge-
rechtigkeitsgesetzâ firmierenden Verordnungen Ã¼ber
die Erhebung von StudiengebÃ¼hren an deutschen Uni-
versitÃ¤ten. Dass die Dimensionen der Gerechtigkeit
in der Moderne darÃ¼ber hinaus in den vergangenen
Jahren verstÃ¤rkt in das Blickfeld verschiedener wis-
senschaftlicher Fachdisziplinen gerÃ¼ckt sind, belegen
neben zahlreichen PublikationenHierzu beispielhaft Kol-
ler, Peter (Hg.), Gerechtigkeit im politischen Diskurs der
Gegenwart (Reihe Sozialethik der Ãsterreichischen For-
schungsgemeinschaft, Bd. 4), Wien 2001; Prodi, Paolo, Ei-
ne Geschichte der Gerechtigkeit. Vom Recht Gottes zum
modernen Rechtsstaat, MÃ¼nchen 2003; HÃ¶ffe, Ot-

fried, Gerechtigkeit. Eine philosophische EinfÃ¼hrung,
2. durchgesehene Auflage MÃ¼nchen 2004. beispielhaft
zwei Tagungen, die im Januar und Mai 2006 am Center
for Metropolitan Studies / Transatlantisches Graduier-
tenkolleg der TU Berlin (âJust City â Was ist eine ge-
rechte Stadt?â) sowie im Mai 2006 im Rahmen der Reihe
âEuropÃ¤ische Horizonteâ in Aachen (âGerechtigkeit in
Europaâ) abgehalten wurden.

Doch was ist Ã¼berhaupt âGerechtigkeitâ? Wie de-
finiert sich das allenthalben eingeforderte âGerechts-
einâ â sei es als einer individuellen Tugend, sei es als
sittlich-ethisch grundiertes Leitbild und Richtlinie eines
am Gemeinwohl ( âbonum communeâ) orientierten ge-
sellschaftlichen Handelns? Der rÃ¶mische Staatsmann
und Philosoph Cicero (gest. 43 v. Chr.) schreibt hierzu
in seiner Rhetorik (De inv. II, 53, 160) âDie Gerechtig-
keit ist die geistige Eigenschaft (âhabitus animiâ), die
den gemeinsamen Nutzen unversehrt erhÃ¤lt und je-
dem seine WÃ¼rde zuteilt.â Und gemÃ¤Ã dem Cor-
pus Juris Civilis (Dig. 1.1.10) ist Gerechtigkeit âder un-
wandelbare und dauerhafte Wille, jedem sein Recht zu
gewÃ¤hren. Die Gebote des Rechts sind folgende: Eh-
renhaft leben (âhoneste vivereâ), niemanden verletzen
(âalterum non laedereâ), jedem das Seine gewÃ¤hren
(âsuum cuique tribuereâ).â Beide Definitionen bildeten
wichtige AnknÃ¼pfungspunkte fÃ¼r das Nachdenken
und Reden Ã¼ber Gerechtigkeit, haben in den nach-
folgenden Jahrhunderten bis in die Moderne jedoch in-
haltlich durchaus divergierende Auslegungen erfahren.
WÃ¤hrend beispielsweise die erwÃ¤hnten aktuellen Dis-
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kussionen Ã¼ber Teilaspekte gesellschaftlicher Gerech-
tigkeit auf der grundsÃ¤tzlichen Forderung nach Gleich-
heit und Freiheit aller Menschen beruhen, mithin mit
einem egalitÃ¤ren Gerechtigkeitsbegriff argumentieren,
wurde der Gedanke des âÂ¬suum cuique tribuere_â in
der spÃ¤tmittelalterlichen Gesellschaft unter den Vorzei-
chen einer grundsÃ¤tzlich hierarchisch strukturierten,
gottgegebenen Ordnung ausgedeutet, berÃ¼cksichtigten
entsprechende Gerechtigkeitsvorstellungen im sozialen
Bereich durchaus auch die in einer Gemeinschaft existie-
renden Ungleichheiten. Im Hinblick auf die mittelalter-
liche Rechtsprechung konnte sich demgegenÃ¼ber die
fÃ¼r das Gerichtswesen beanspruchte Gerechtigkeit im
Spannungsfeld einer grundsÃ¤tzlich postulierten Stren-
ge des Rechts (ârigor iurisâ) und der durch die Tugend
der Barmherzigkeit (âmisericordiaâ) gemilderten Gnade
des Richters bewegen.

Genau hier nun â mit Blick auf die Frage nach ei-
ner historischen Semantik des Begriffs der Gerechtig-
keit â suchte die Sektion âGerechtigkeitsBilder. Spiege-
lungen eines gesellschaftlichen Ideals im spÃ¤teren Mit-
telalterâ anzusetzen, die unter der Leitung von Gabriele
Annas (Frankfurt/Main) und Petra Schulte (KÃ¶ln) stand
und â nach einer kurzen EinfÃ¼hrung in die Thematik
â in insgesamt vier VortrÃ¤gen anhand ausgewÃ¤hlter
Beispiele aus dem deutschen, niederlÃ¤ndischen, fran-
zÃ¶sischen und italienischen Raum entsprechende Pro-
blemstellungen in den Blick nahm. Mit der Hinwendung
zum spÃ¤teren Mittelalter wurde dabei der Schwerpunkt
auf eine Zeit gelegt, die Ã¼ber ein reiches schriftliches
und bildlichesQuellenmaterial aus unterschiedlichen Be-
reichen des gesellschaftlichen Lebens verfÃ¼gt, gleich-
zeitig aber auch von entscheidender Bedeutung fÃ¼r
die Entwicklung der abendlÃ¤ndischen Tugend- und Ge-
rechtigkeitslehre am Ãbergang vom Mittelalter zur Neu-
zeit war: zum einen angesichts der beginnenden wis-
senschaftlichen BeschÃ¤ftigung mit dem Recht und der
damit verbundenen Ãbersetzung der wesentlich theo-
logisch geprÃ¤gten politischen Theorien des frÃ¼heren
Mittelalters in neue weltliche â und hier vor allem juris-
tische â Denkformen; zum anderen vor dem Hintergrund
der einsetzenden Aristoteles-Rezeption (zu verweisen ist
hier namentlich auf die Nikomachische Ethik als einer
entscheidenden Grundlage fÃ¼r die zukunftsweisenden
Gerechtigkeitslehren eines Albertus Magnus und Tho-
mas von Aquin â mit den auch fÃ¼r die gegenwÃ¤rtige
Diskussion relevanten Vorstellungen einer austeilenden
und ausgleichenden Gerechtigkeit).

Die in einer Epoche virulenten Vorstellungen vonGe-
rechtigkeit kÃ¶nnen durch Schrift, gesprochenes Wort

und Bild, also sowohl sprachlich als auch visuell, ver-
mittelt werden â ein Umstand, auf den nicht zuletzt die
hier gewÃ¤hlte Schreibweise des Sektionstitels âGerech-
tigkeitsBilderâ anspielt. Bilder â so Rolf Reichardt â âlas-
sen sich […] insofern gut mit Begriffen verknÃ¼pfen, als
sie eine strukturelle AffinitÃ¤t aufweisen […]. Es han-
delt sich um einen hÃ¶chst wirkungsvollen Funktions-
zusammenhang von Schrift und Bild […]: WÃ¤hrend â
historisch gesehen â schriftliche Texte in erster Linie
die Funktion haben, die Begriffe theoretisch zu fundie-
ren und inhaltlich zu differenzieren, reduzieren Bilder
diese Begriffe zwar oft auf ihre Kernbedeutung, stei-
gern dafÃ¼r aber ihre gesellschaftliche Wirkungskraft,
indem sie versinnlichen, emotionalisieren und im Ergeb-
nis popularisieren.â Reichardt, Rolf, Bild- und Medienge-
schichte, in: Eibach, Joachim; Lottes, GÃ¼nther (Hgg.),
Kompass der Geschichtswissenschaft. Ein Handbuch, 2.
Auflage GÃ¶ttingen 2006, S.Â 219-230, hier S.Â 229.
Entsprechend diesenmedientheoretischen, bereits einlei-
tend von den Sektionsleiterinnen zitierten Ãberlegungen
war die Sektion wesentlich bestimmt durch das Zusam-
menspiel textorientierter ErÃ¶rterungen und exemplari-
scher Bildanalysen, die sich â wenngleich auf der Grund-
lage unterschiedlicherQuellengattungenmultiperspekti-
visch argumentierend â insgesamt doch mosaiksteinartig
zu einem GesamtBild zusammenfÃ¼gten.

Mit dem Vortrag von Gabriele Annas (Exempla der
Gerechtigkeit und ihre bildliche Umsetzung: Themen â
Interpretationen â Adressaten) wurde bereits einleitend
ein inhaltliches Leitmotiv der Sektion angesprochen: der
schon in der begrifflichen Bedeutung von âIustitiaâ (=
Gerechtigkeit / Recht) anklingende enge kausale Zusam-
menhang von Gerechtigkeit und Recht bzw. Rechtspre-
chung, der hier an drei markanten Beispielen der alt-
niederlÃ¤ndischen Malerei des 15. Jahrhunderts thema-
tisiert wurde. GestÃ¼tzt auf ausgewÃ¤hlte historische
Exempla waren jeweils im Auftrag des stÃ¤dtischen Ra-
tesmonumentale Gerechtigkeitsbilder fÃ¼r die Gerichts-
sÃ¤le der betreffenden RathÃ¤user entstanden, welche
die Richter an eine gerechte Urteilsfindung gemahnen
sollten. Als frÃ¼hestes und zugleich â wie die Rezep-
tion durch KÃ¼nstlerkollegen und interessierte Laien
anschaulich belegt â viel bewundertes Beispiel gelten
die 1435/39 fÃ¼r das BrÃ¼sseler Rathaus entstandenen
vier Gerechtigkeitstafeln des Rogier van der Weyden
(gest. 1464) (Urteil Kaiser Trajans, SÃ¼hnemord des Ad-
ligen Herkinbald), die beiden von Dirk Bouts (gest. 1475)
fÃ¼r das LÃ¶wener Rathaus 1470/75 geschaffenen Ge-
mÃ¤lde mit der Gerechtigkeit Kaiser Ottos sowie die um
1498 zu datierenden Darstellungen des Urteils des Per-
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serkÃ¶nigs Kambyses und der Schindung des korrup-
ten Richters Sisamnes durch Gerard David (gest. 1523)
fÃ¼r das BrÃ¼gger Rathaus. Verweisen die in diesemZu-
sammenhang bevorzugten Exempla zunÃ¤chst allgemein
auf die Idee der Gerechtigkeit im Rahmen richterlicher
Rechtsprechung, so wurden mit der hier jeweils beispiel-
haft thematisierten âDiligentiaâ (genaue SachprÃ¼fung),
der âIntegritasâ (Unbestechlichkeit) sowie der âSeveri-
tasâ (unerbittliche Gesetzestreue, insbesondere auch ge-
genÃ¼ber eigenen Interessen) gleichzeitig einzelne rich-
terliche Tugenden eingefordert, die gegenÃ¼ber dem
Richten nach Gnade als integralem Bestandteil mittel-
alterlicher Rechtsprechung vor allem die Strenge des
Rechts (ârigor iurisâ), die rigorose Anwendung der Ge-
setze, betonten.

Kunstwerke als Zeugen ihrer Zeit So der Unterti-
tel der Studie von Roeck, Bernd, Das historische Auge.
Kunstwerke als Zeugen ihrer Zeit. Von der Renaissance
zur Revolution, GÃ¶ttingen 2004. : Mit dem 1338/40 von
Ambrogio Lorenzetti fÃ¼r die Sala dei Nove des Sie-
neser Palazzo Pubblico geschaffenen Fresko vom âBuon
Governoâ widmete sich der nachfolgende Vortrag von
Ulrich Meier (Zwischen Kardinaltugend und Justiz. Die
Gerechtigkeit im Augsburger Predigtzyklus des Alber-
tus Magnus und im Sieneser Fresko vom âBuon Go-
vernoâ des Ambrogio Lorenzetti) einem weiteren, zeit-
genÃ¶ssische Gerechtigkeitsvorstellungen reflektieren-
den Bildwerk, das hier durch die Verbindung mit der
aristotelisch geprÃ¤gten Gerechtigkeitslehre des Alber-
tus Magnus (gest. 1280) eine bemerkenswerte, bisherige
Unstimmigkeiten schlÃ¼ssig auflÃ¶sende Neuinterpre-
tation erfahren sollte. Dass der KÃ¶lner Dominikaner im
Zuge der Aristoteles-Rezeption um 1250 als erster die Ni-
komachische Ethik wissenschaftlich kommentierte und
auf dieseWeise die praktische Philosophie des Abendlan-
des mit neuen Tugendkonzepten in BerÃ¼hrung brach-
te, ist weithin bekannt. Weniger bekannt ist jedoch, dass
er zugleich als erster die auf dieser Grundlage entwi-
ckelte Gerechtigkeitslehre mit der doppelten Unterschei-
dung zwischen einer am Gesetz bzw. am Gemeinwohl
orientierten allgemeinen Gerechtigkeit (âiustitia gene-
ralisâ) einerseits und einer partikularen Gerechtigkeit
(âiustitia particularisâ) â mit der nochmaligen Differen-
zierung in eine austeilende und ausgleichende Gerech-
tigkeit (âiustitia distributivaâ und âiustitia commutati-
vaâ) â andererseits in einem volkssprachigen Predigtzy-
klus, dem 1257/63 entstandenen Augsburger Predigtzy-
klus, thematisierte und damit zugleich die Verbreitung
der neuen Ideen im stÃ¤dtischen Kontext vorbereitete.
So war es denn auch vor allem zunÃ¤chst Albertus Ma-

gnus â und nicht sein gemeinhin in diesem Kontext ge-
nannter Ordensbruder Thomas von Aquin (gest. 1274) â,
der eine an der Aristotelischen Ethik orientierte Tradi-
tion des Redens Ã¼ber Gerechtigkeit begrÃ¼ndete und
mit seinen philosophisch-theologischen ErÃ¶rterungen
den Diskurs Ã¼ber ethische Tugenden in den nachfol-
genden Jahrzehnten prÃ¤gen sollte. Vor dem Hinter-
grund dieser Ãberlegungen â mit Blick auf die diskur-
sive Bedeutung des Albertus Magnus â konnte der Refe-
rent Ã¼berzeugend darlegen, dass die prÃ¤gnanten Mo-
tive der âiustitia distributivaâ und der âiustitia commuta-
tivaâ im erwÃ¤hnten Sieneser Fresko des Ambrogio Lo-
renzetti, deren ikonographische Ausdeutung in der For-
schung bislang weitgehend umstritten war, tatsÃ¤chlich
mit entsprechenden AusfÃ¼hrungen des KÃ¶lner Domi-
nikaners zur austeilenden und ausgleichenden Gerech-
tigkeit markant konvergieren, nicht jedoch â zumindest
nicht in dieser Form â mit jenen des Thomas von Aquin,
des Brunetto Latini (gest. 1294) oder anderer politischer
Denker dieser Zeit.

Eng mit der rechtlichen Dimension der Gerechtig-
keit ist Ã¼ber die bereits einleitend zitierte, als Grund-
lage einer gerechten Gesellschaftsordnung angemahn-
te Forderung âJedem sein Rechtâ bzw. â da das Recht
des Einzelnen dem entspricht, was das Seine ist â âJe-
dem das Seineâ zugleich ein zweiter zentraler The-
menkomplex verbunden: die Frage nach dem ange-
sichts bestehender gesellschaftlicher Asymmetrien span-
nungsreichen VerhÃ¤ltnis zwischen Gerechtigkeit und
Gleichheit, dem Petra Schulte (âRendre a chascun le
sienâ: Das Ideal von Gerechtigkeit und Gleichheit im
spÃ¤tmittelalterlichen Frankreich) hier auf der Grund-
lage der teilweise noch unedierten und daher bis-
lang weitgehend unbekannten politischen Traktatlite-
ratur des franzÃ¶sischen SpÃ¤tmittelalters nachgegan-
gen ist. Die Forderung âJedem das Seineâ (ârendre a
chascun le sienâ) umfasste dabei die Unversehrtheit des
Eigentums, ferner deren GewÃ¤hrleistung im Wech-
selspiel von kÃ¶niglicher Rechtsprechung / Gesetzge-
bung und untertÃ¤nigem Gehorsam sowie schlieÃlich
die Verpflichtungen materieller und immaterieller Na-
tur gegenÃ¼ber dem anderen. Die AnsprÃ¼che, die
der Einzelne erheben konnte, waren an seine politische
Stellung, seinen gesellschaftlichen Status und allgemein
ethisch-moralische Vorstellungen gebunden. Dass Ge-
rechtigkeit an der Umsetzung von Gleichheit gemessen
und als Grundlage des Friedens und der Dauerhaftig-
keit eines Gemeinwesens betrachtet wurde, ist keines-
wegs â und dies haben die jeweils angefÃ¼hrten Beispie-
le nachdrÃ¼cklich gezeigt â ein PhÃ¤nomen der Neu-
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zeit. Von entscheidender Bedeutung fÃ¼r das spezifisch
spÃ¤tmittelalterliche VerstÃ¤ndnis von Gleichheit â ei-
ner egalitÃ¤ren Gleichheit in einer stÃ¤ndisch differen-
zierten Gesellschaft â ist zunÃ¤chst vielmehr der Um-
stand, dass Gleichheit als GleichmaÃ in diesem Zusam-
menhang einer geometrisch verstandenen Proportiona-
litÃ¤t im aristotelischen Sinne der Verteilungsgerech-
tigkeit entsprach, deren Eckpunkte durch den jeweili-
gen Stand, die Tugend, den Dienst fÃ¼r den Herrscher
und das Gemeinwesen, die christliche Notwendigkeit der
Armenhilfe sowie Liebe, Wahrhaftigkeit und Treue be-
stimmt wurden. DarÃ¼ber hinaus jedoch zielte die For-
derung ârendre a chascun le sienâ â sei es als Naturrecht,
sei es als allgemeine oder als besondere Form der Ge-
rechtigkeit â auf die Gleichbehandlung aller Menschen
in einem genau definierten Punkt: der Festschreibung
einer egalitÃ¤ren Gleichheit in Bezug auf den Schutz
des Eigentums bei einer gleichzeitig akzeptierten gesell-
schaftlichen Ungleichheit hinsichtlich des Umfangs des
betreffenden Eigentums. Die Menschen, so schrieb Nico-
le Oresme (gest. 1382) in seinem Kommentar zur Niko-
machischen Ethik, seien zwar ihrer WÃ¼rde und ihrem
Wert nach ungleich, aber bezÃ¼glich ihres Eigentums
mÃ¼sse man sie so behandeln, als ob sie gleich wÃ¤ren.
Und es gehÃ¶rt denn auch in diese Zeit, dass Ã¼ber der-
artige Rechtfertigungsstrategien fÃ¼r bestehende Asym-
metrien die Legitimierung der Monarchie erfolgte. Im
Wechselspiel von kÃ¶niglicher Gesetzgebung / Recht-
sprechung einerseits und untertÃ¤nigem Gehorsam an-
dererseits wurde die beste MÃ¶glichkeit gesehen, jedem
das Seine zu gewÃ¤hren.

Im Rahmen des Vortrags von Michael Hohlstein (Ge-
rechtigkeitsvorstellungen und Gerechtigkeitsdarstellun-
gen in der spÃ¤tmittelalterlichen Pastoralliteratur) wur-
de schlieÃlich die bereits von Gabriele Annas im Zu-
sammenhang mit der Interpretation ausgewÃ¤hlter Ge-
rechtigkeitsbilder angesprochene Frage nach dem Ver-
hÃ¤ltnis von Strenge des Rechts (ârigor iurisâ) und rich-
terlicher Milde bzw. Barmherzigkeit (âmisericordiaâ) im
spÃ¤teren Mittelalter erneut aufgenommen â nun in-
des auf einer literarischen Grundlage: der franziskani-
schen Pastoralliteratur im Italien des 13. bis 15. Jahrhun-
derts. Mit dem seit dem 12. Jahrhundert zu beobachten-
denWandel der christlichen Predigt von der Homilie zum
thematisch strukturierten sermomodernus hatte sich das
Interesse in wachsendem Umfang ethisch-moralischen
Fragen eines guten, tugendhaften Lebens zugewandt. Als
soziale Grundtugend schlechthin wurde dabei die allge-
meine Gerechtigkeit (âiustitia generalis sive legalisâ) be-
trachtet, die traditionell auf das Gemeinwohl (âbonum

communeâ) ausgerichtet war. Seit dem 13. Jahrhundert
erfuhren sie indes â wie nicht zuletzt die Pastoralschrif-
ten der Franziskaner belegen â eine zunehmende Poli-
tisierung, die sich mit der aus der aristotelischen Ge-
setzesgerechtigkeit erwachsenen Forderung nach einer
Achtung und Einhaltung der Gesetze verband. Der von
prominenten italienischen Franziskanerpredigern in die-
sem Kontext gefÃ¼hrte Diskurs Ã¼ber Gesetzesgerech-
tigkeit darf indes nicht â wie der Blick auf den morali-
schen Rigorismus eines Bernardino da Siena (gest. 1444)
oder eines Giovanni di Capistrano (gest. 1456) nahe legen
mag â auf eine einfache Dichotomie reduziert werden,
die der nachdrÃ¼cklichen Betonung einer unnachgie-
big strafenden Gerechtigkeit die mÃ¤Ãigende Forderung
nach Gnade als handlungsleitendem Motiv der Recht-
sprechung gegenÃ¼berstellte. Vielmehr sprachen sich
bisweilen â situativ bedingt â auch jene Franziskaner-
prediger, die keineswegs zu den Apologeten eines ârigor
iurisâ gehÃ¶rten, sondern der strafmindernden Barm-
herzigkeit durchaus eine rechtspraktische Geltungskraft
zusprachen, fÃ¼r die strenge Handhabung des Rechts
aus. Insgesamt ist fÃ¼r die spÃ¤tmittelalterliche Pas-
toralliteratur italienischer Franziskaner zu konstatieren:
Waren auch amAusgang desMittelalters weiterhinmaÃ-
volle Stimmen zu hÃ¶ren, die an der strafmindernden
Kraft von Barmherzigkeit bzw. Milde festhielten und auf
vorhandene ErmessensspielrÃ¤ume im Umgang mit ge-
satztem Recht hinwiesen, so ist doch mehrheitlich ei-
ne allgemeine Verschiebung im Zusammenspiel von Ge-
rechtigkeit und Milde bzw. Barmherzigkeit zugunsten ei-
ner Strenge des Rechts, die sowohl zur FÃ¶rderung und
zum Schutz des Gemeinwohl beitrage als auch zur Reue
und damit zugleich zu einer moralischen Besserung des
Delinquenten fÃ¼hre, zu beobachten.

Obgleich von unterschiedlichen Quellengattungen â
zeitgenÃ¶ssische Pastoral- und politische Traktatlitera-
tur einerseits, bildliche Gerechtigkeitsdarstellungen an-
dererseits â und entsprechend je individuellen Fragestel-
lungen ausgehend, waren in der Zusammenschau der
vier VortrÃ¤ge doch bemerkenswerte inhaltliche Kon-
vergenzen zu beobachten, die in der abschlieÃenden Dis-
kussion nochmals deutlich wurden und dem gesellschaft-
lichen Diskurs des spÃ¤teren Mittelalters zur Gerech-
tigkeit anschaulich Konturen verliehen: zum einen im
Hinblick auf die maÃgebliche Rolle der Aristotelischen
Ethik und ihrer zeitgenÃ¶ssischen Rezeption fÃ¼r die
Entwicklung der spÃ¤tmittelalterlichen Tugend- und Ge-
rechtigkeitslehre, zum anderen hinsichtlich der themati-
schen Schwerpunktsetzungen â sei es die rechtliche Di-
mension der Gerechtigkeit, sei es die eng damit verbun-
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denen Frage nach Gerechtigkeit und Gleichheit, die sich
leitmotivisch durch die jeweiligen Argumentationen zo-
gen. Bemerkenswert aber ist darÃ¼ber hinaus die Beob-
achtung, dass die textliche und visuelle Vermittlung ent-
sprechender Gerechtigkeitsvorstellungen nicht zuletzt
auf der Grundlage der im spÃ¤teren Mittelalter belieb-

ten historischen Exempla erfolgte und auf diese Wei-
se die zunÃ¤chst vermeintlich unterschiedlichen Quel-
lengattungen durch ein gemeinsames textliches und in-
haltliches Substrat miteinander vernetzt wurden, das den
spÃ¤tmittelalterlichen GerechtigkeitsBildern eine spezi-
fische KohÃ¤renz verleihen sollte.
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